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Sicherrourfdjon mnndjer biebere Seutfcl)»

fdjrociger besroegcn in Scrlegent)eit, roenn

er bicfe eibgenöffifdje Slmtsftelle anrufen
roollte.

Utib nod) etroas non ben Selefon»

büdjern : Sud) -Sir. 1 grillt in feinem Sütel

folgenbe Äantone auf : „ 5 r i b o ur g,
©etièuc, Slcucfjâtel, Calais, Saub,
Sertie (3ura Scrnois)". Sud) Sir. 2 a

(Stabtnetje) fiitjrt neben Safel, Sern unb

Cugcrn aud) „Siel »Sienne" auf;
es nimmt alfo auf bic 3rueifpi-ad)igheit
Siels Slückfid)t. So märe es ficljer aud)
bas Slelefonbucl) Sir. 1 ben Seutfdjfrei»
bürgern (Senfe» itnb Seebegirk) unb ben

Qbcrroolüfern fdjulbig, ,,Fribourg=Frei»
bürg" unb „Salais»S3alIis" 51t fcljrciben.

*
©s gibt brei grojje Eottericn f)olb=

öffentlidjen ©harakters in ber Sdjroeig :

bie „Canbeslotterie" für bic beutfcfje unb
bie italienifchfprechenbc Scl)rocig (oljne
Sern), bie „Seua" für ben Äanton Sern,
bie „Eotcrie romanbc" für bie "SBeftfd)tojeig

(einfd)licglid) Senfe » See Segirk unb

Oberioallis).
Sie Canbeslotterie fcljlägt in ben

italienifchfprcdjenben Sälern ©raubiin»
bens unb im Seffin Plakate mit italieni»
fdjem Se^'t an. Sic Seim brückt iljre
Ißlakatc ebenfalls in beiben Sprachen
il)res ©ingugsgebietes ; fie fdjlägt im
roelfcfjen 3ura ausfdjlicfjlid) frangöfifdje,
in Siel beutfcfje unb frangöfifdje ipinkate
an. Sie „Coterie romanbe" aber brückt

nur frangöfifdje Ißlakate unb Ijängt bie»

felben aud) in Srig unb Sifp unb Sü»
bingen itnb Mergers aus.

<E. B., £). Sie Ijatten alfo eine STlei»

nungsuerfdjiebenbeit mit 3fjrcm Sdjrift»

"21us bem „îlltersafgl" (nidjt ber

SBilje, fonbern ber Satfadjen) : Ser ^3oft»

ftempel ber groeifpradjigen Stabt Frei»

bürg lautet einfpradjig „3=ribourg", ber

Ißoftftempel ber Stabt Siel, beren 3roei»

fpradjigkeit Diel jüngeren Satums ift,
lautet „Siel»Sietine". Sie etbgenöffifdje
Ißoftoerroaltung befolgt feit jetjer eine feljr
geroiffenbafte Politik ber unbebingten
©leidjftellung ber eingelnetiCanbesfpracfjen
unb ftellt baljer gruitbfäglid) für bie Orts»

begcidjnungen an ber Spradjgrenge auf
bie Sprad)e ber jeroeiligen SUieljrtjeit ab.

"2lus biefem ©runbe roollte fie nor einigen
3a(jren ber ©eredjtigkeit falber bei Siel
bie frangöfifdje Segeicljitung fallen (äffen
unb fomit ber beutfdjen ben gleidjett Sor»

rang geben, mie iljn bie frangöfifdje Se»

geidjnung für 3reiburg befigt. Tiber es

erhoben fiel) laute Ißroteftc bagegen: Siel
fei unb bleibe groeifpradjig, aufjerbem

gebe bie beutfdje Segelcbnung allein Tin»

lafj gu Serroedjflungen mit bem Ober»

roallifer Ort gleidjett Slamens. @5 ift aber

angunefjmen, bag aud) Freiburg giuei»

fpradjig ift unb bleibt. Unb roas bie Ser»

roedjflungeit anbetrifft, fo märe gu fagen,
bafs es im frangöfifdjen Sprachgebiet
minbeftens ein Sugenb Ortfdjaften mit
bem Siemen „©raiiges" gibt, bag aber

trogbem eiferfücljtig barüber gemacht roirb,

bag in roeftfdjroeigerifdjen 3eitungen unb

Fahrplänen bie folothurnifdje Ortfcijaft
©rendjen ja nicht als foldje, fonbern als

„©ranges" bcgeicljnet roirb.

§u.

leiter. ©r hatte gefdjriebett: „Sas Solh
mill ber aufjerorbetttlidjen Sollmadjten
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Sicher war schon mancher biedere Deutsch-

schweizer deswegen in Verlegenheit, wenn
er diese eidgenössische Amtsstellc anrusen

wollte,
Und noch etwas von den Telefon-

büchcrn : Buch Nr, 1 zählt in seinem Titel
folgende Kantone ans- „Fribourg,
Genève, Ncuchâtel, Balais, Baud,
Berne (Jura Bernois)". Buch Nr, 2 a

(Studtiietze) führt neben Basel, Bern und

Luzcrn auch „ B i el - B i enn e " auf;
es nimmt also auf die Zweisprachigkeit
Bicls Rücksicht, So wäre es sicher auch

das Telefonbuch Nr. l den Deutschfrei-

bürgern (Sense- und Seebczirk) und den

Oberwallisern schuldig, „Fribourg-Frei-
bürg" und „Balais-Wallis" zu schreiben,

S

Es gibt drei große Lotterien halb-
öffentlichen Charakters in der Schweiz-
die „Landeslotterie" für die deutsche und
die italienischsprechende Schweiz (ohne

Bern), die „Seva" für den Kanton Bern,
die „Loterie romande" für die Westschweiz

(einschließlich Sense-See-Bezirk und

Oberwallis).
Die Landeslotteric schlägt in den

italienischsprechenden Tälern Graubün-
dcns und im Tessin Plakate mit italien!-
schem Text an. Die Seva druckt ihre

Plakate ebenfalls in beiden Sprachen
ihres Einzugsgebietes; sie schlägt im
welschen Jura ausschließlich französische,
in Viel deutsche und französische Plakate
an. Die „Loterie romande" aber druckt

nur französische Plakate und hängt die-

selben auch in Brig und Bisp und Dü-
dingen und Kerzers aus.

E. V., H. Sie hatten also eine Mei-
nungsverschiedenheit mit Ihrem Schrift-

Aus deni „Altersasyl" (nicht der

Witze, sondern der Tatsachen) - Der Post-
stempel der zweisprachigen Stadt Frei-
bürg lautet einsprachig „Fribourg", der

Poststempel der Stadt Viel, deren Zwei-
sprachigkeit viel jüngeren Datums ist,

lautet „Biel-Bienne". Die eidgenössische

PostVerwaltung befolgt seit jeher eine sehr

gewissenhafte Politik der unbedingten
Gleichstellung dereinzelnenLandessprachen
und stellt daher grundsätzlich für die Orts-
bezeichnungen an der Sprachgrenze auf
die Sprache der jeweiligen Mehrheit ab.

Aus diesem Grunde wollte sie vor einigen

Iahren der Gerechtigkeit halber bei Viel
die französische Bezeichnung fallen lassen

und somit der deutschen den gleichen Bor-
rang geben, wie ihn die französische Be-
Zeichnung für Freiburg besitzt. Aber es

erhoben sich laute Proteste dagegen- Viel
sei und bleibe zweisprachig, außerdem

gebe die deutsche Bezeichnung allein An-
laß zu Verwechslungen mit dem Ober-

walliser Ort gleichen Namens. Es ist aber

anzunehmen, daß auch Freiburg zwei-
sprachig ist und bleibt. Und was die Ber-
mechslungen anbetrifft, so wäre zu sagen,

daß es im französischen Sprachgebiet
mindestens ein Dutzend Ortschaften mit
dem Namen „Granges" gibt, daß aber

trotzdem eifersüchtig darüber gewacht wird,
daß in westschweizerischen Zeitungen und

Fahrplnnen die solothurnische Ortschaft
Grenchen ja nicht als solche, sondern als

„Granges" bezeichnet wird.
Hu.

leiter. Er hatte geschrieben- „Das Volk
will der außerordentlichen Vollmachten
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lieber los fein, als bag ..unb Sie gätten
lieber gefegt: „bie Bollmacgten". Sie
gaben eigetitlid) beibe reegt, aber „bie" ift
gier in ber Sat beffer. Ser Spracggebraud)

gat fid) nämlid) geänbert, aber bie alte

5ortn gat fid) neben ber neuen nod) lange

erhalten. Sas Urfprünglid)e ift ber B3es»

fall, roie er Ijeiite nod) gebräucl)lid) ift bei

bem finnuerroanbten unb mit „los" gäufig
uerbunbenen „lebig". So fagt Eutger:

„Ses ©ibes lebig." Mmäglirg aber rour»
ben bie häufigen Berbinbungen „los fein"
unb „los roerben" als ©ingeit aufgefaßt
unb roie jielenbe Sntigkeitsroörtcr mit bem

"JBcnfall oerbunben. Begünftigt rourbe

biefer Übergang baburd), bag ber B3esfatl
bes Süirroortes „es" ebenfalls „es" lautete.

(„3d) bin es miibe" bebeutete : „3d) bin

biefer Sad)e miibe"), unb ba aud) ber

B3enfall fo lautet, ber IBesfall aber felteu

roar unb gang ungebräucglicg rourbe, fagte

man „es" als SBenfall unb fegte biefeitSali
aud) bei anbern ÎBôrtern. Bereinseft tauegt

biefer ©ebrnueg feijon im 17.3g. auf, unb

in ber 3eit ber Älaffiker ftegen bei „los"
S3es» unb SBenfall nebeneinanber. ©oetge

preiftfieg „ber Sorgen los unb berScgmer»

gen, ber 3mrd)t unb jebes ängftlidjen ®e»

fiigls"; aber berfelbe ©oetge feufgt : „3Bie

gern roär' icg fie los, bie Scgmergen", unb

Ceffing roäre gern „bie Harren aus bem

igaufe los." Sen H3esfall treffen mir im

19.3g. nod) bei Hückert unb Sreiligrntg,
aber ber SBenfall bringt fo ftarfe buret), bag

Suben ben H3esfall gar niegt megr er»

roägnt, fonbern nur aitfiigrt: „es, ign, bas

Übel los fein." Ser H3csfall kommt roie

anberc 2lltertiimlid)keitcn göd)ftcns ttocg

in gegobener Spradje oor; aber für bie

augerorbentlicgen |£olImacgten, bie bas

Bolk alfo lieber los roäre, eignet fieg biefer

Stil niegt, unb fo gotten Sie mit 3grem
2Biberftanb reegt, luenn aud) „ber" niegt

falfd) roar, nur ocraltet unb bei biefer

©elegengeit ftilroibrig.

3-3a, bie Verleger galten es

uerfdjieben mit ber Hingabe igres Hamens,
©s laffen fid) roogl aueg ba SRoben er»

kennen, bie roie anbere SCTioben mit ber 3eit
roeegfeln, aber man mügte fdjon eine groge

3agl non Beifpielen barauf gin bearbeiten,

roenn man etroas Sicgeres fagen roollte-

3iemlid) gemütücg klingt es, roenn mir
lefen : „Verlegt bei HI.HImbügl in Htltborf"
— ift es ein 3ufall, bag in unferer flüegtig
angelegten Bcifpielfammlung nur ältere

"Bürger naeg biefem SCRufter geprägt finb?
Sa ift ber 3ufaminengang mit bem Sitel
bnreg bas 2Rittclroort„nerlegt" angebeutet,

ber33erfonennamcmit bemBorroort „bei"
unb ber Ortsname mit „in" oerfegen ; es

gängt alfo alles gufammen. Unb ift es

umgekegrtroicbercin3ufall, bag es neuere

HBerhe finb, bie ben Bermerh tragen:
„Berngarb Baber Berlag Birmensborf",
roo alfo bas Bergältnis groifegen Berleger,

Berlag ltiib Ort nid)t megr ausgebrüdrt
roirb, fonbern bie nötigen eingaben nur
nod) geftammelt unb uns ogne Binbemittet
mtb ogneSag3eid)enanbenÄopfgeroorfen
roerben? 3roifrgen biefen beiben SDÎuftern

ftegt bas faeglid) riegtige, nur etroas trodtene

„Berlag ©griftian ©aflifeg, ©gur". ©s tut
einem geutc, roie Sic fdjreiben, in ber Sat
förmlid) roogl, roenn man lefen kann:
„3tn Berlag non Saoib Solbcr in Siels»

borf." Blan benkt ait bas Sclegramm,
bas Bîartin Salanbcr im knappen Sele»

grammftil gefdjrieben unb beffen „gleid)
garten Steinblödren baftegenbe Stäupt»

unb 3eitroörter" feine 3rau fülaric „mit
ben baju gegorenben, fie oerbinbenben

Äleinroörtcrn oerfegen" gat, roobureg bie

Hadjricgt freilicg teurer rourbe, aber aueg

einen menfeglid) milberen Älang bekam.
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lieber los sein, als daß ...", und Sie hätten
lieber gesetzt' „die Vollmachten". Sie
haben eigentlich beide recht, aber „die" ist

hier in der Tat besser. Der Sprachgebrauch

hat sich nämlich geändert, aber die alte

Form hat sich neben der neuen noch lange

erhalten. Das Ursprüngliche ist der Wes-
fall, wie er heute noch gebräuchlich ist bei

dem sinnverwandten und mit „los" häufig
verbundenen „ledig". So sagt Luther:
„Des Eides ledig." Allmählich aber wur-
den die häusigen Verbindungen „los sein"
und „los werden" als Einheit aufgefaßt
und wie zielende Tätigkeitswörter mit dem

Wenfall verbunden. Begünstigt wurde

dieser Übergang dadurch, daß der Wesfall
des Fürwortes „es" ebenfalls „es" lautete.

(„Ich bin es müde" bedeutete: „Ich bin
dieser Sache müde"), und da auch der

Wenfall so lautet, der Wesfall aber selten

war und ganz ungebräuchlich wurde, faßte

man „es" als Wenfall und setzte diesen Fall
auch bei andern Wörtern. Vereinzelt taucht

dieser Gebrauch schon im 17. Jh. auf, und

in der Zeit der Klassiker stehen bei „los"
Wes- und Wenfall nebeneinander. Goethe

preist sich „der Sorgen los und der Schmer-

zen, der Furcht und jedes ängstlichen Ge-

fühls"; aber derselbe Goethe seufzt: „Wie
gern wär' ich sie los, die Schmerzen", und

Lessing wäre gern „die Narren aus dem

Hause los." Den Wesfall treffen wir im
19. Jh. noch bei RUckert und Freiligrath,
aber der Wenfall dringt so stark durch, daß

Duden den Wesfall gar nicht mehr er-

wähnt, sondern nur anführt: „es, ihn, das

Übel los sein." Der Wesfall kommt wie

andere AltertUmlichkeiten höchstens noch

in gehobener Sprache vor; aber für die

außerordentlichen Vollmachten, die das

Volk also lieber los wäre, eignet sich dieser

Stil nicht, und so hatten Sie mit Ihrem
Widerstand recht, ivcnn auch „der" nicht

falsch war, nur veraltet und bei dieser

Gelegenheit stilwidrig.

ff. ?>.,§. Ja, die Verleger halten es

verschieden mit der Angabe ihres Namens.
Es lassen sich wohl auch da Moden er-

kennen, die wie andere Moden mit der Zeit
wechseln, aber man müßte schon eine große

Zahl von Beispielen darauf hin bearbeiten,

wenn man etwas Sicheres sagen wollte-

Ziemlich gemütlich klingt es, wenn wir
lesen : „Verlegt bei A.Ambühl in Altdorf"
— ist es ein Zufall, daß in unserer flüchtig
angelegten Beispielsammlung nur ältere

Bücher nach diesem Muster geprägt sind?
Da ist der Zusammenhang mit dem Titel
durch das Mittelwort„verlegt" angedeutet,
der Personenname mit dem Borwort „bei"
und der Ortsname mit „in" versehen? es

hängt also alles zusammen. Und ist es

umgekehrt wieder ein Zufall, daß es neuere

Werke sind, die den Vermerk tragen:
„Bernhard Bader Verlag Birmensdorf",
wo also das Verhältnis zwischen Verleger,

Verlag und Ort nicht mehr ausgedrückt

wird, sondern die nötigen Angaben nur
noch gestammelt und uns ohne Bindemittel
und ohne Satzzeichen an denKopfgeworfen
werden? Zwischen diesen beiden Mustern
steht das sachlich richtige, nur etwas trockene

„Verlag Christian Caflisch, Chur". Es tut
einem heute, wie Sie schreiben, in der Tat
förmlich wohl, wenn man lesen kann:

„Im Verlag von David Dolder in Diels-
dorf." Man denkt an das Telegramm,
das Martin Salandcr im Knappen Tele-

grammstil geschrieben und dessen „gleich

harten Stcinblöcken dastehende Haupt-
und Zeitwörter" seine Frau Marie „mit
den dazu gehörenden, sie verbindenden

Kleinwörtern versehen" hat, wodurch die

Nachricht freilich teurer wurde, aber auch

einen menschlich milderen Klang bekam.
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Sie haben retf)t, roenn Sie eine 21nfd)rift
roie „5)rn @berl)arb ©mil Pfarrer ©gnacf)"

cirgerlicf) finben. Sßetin fie aus einem ge«

brachten, nod) bcm 2(336 georbneten 23er«

geidjnis ftammt, ift bie Dîachftellung bes

ïaufnamens begreiflici), aber fcljrciben

fotltc man fo roas in berSat nicht; es felingt

gu biiroferatifd). Unb roenn ber 91eferut

„2Mld)li 2I5erncr" feine üBäfdje fjeim«

fdjtcfet, roirb feine SJluiter meijr Sreube

haben, roenn ber 31bfenber „2Berner
2Bälcf)li" heifjt.

3ur 22. Aufgabe
„21n Stelle non 331umenfpenben bitten

mir bem fütütter« unb Säuglingsheim...
gu gebenfeen."

9er Sag enthält einen gerabc in biefer

Srormel häufigen, burd) Überlieferung unb

Sprachgebrauch fdjon faft geheiligten
Sehler, bagu aber noch einen befonbern, in

biefer Sormel felteneu, aber in anöern23er=

binbungen immer roieber auftaudjenben :

ben 2Bemfall bei „gebenfeen". 9Jîanfeann

:tid)t „einem SDlütterheim" gebenfeen,

fonbernnur „eines "OTiitterheims". t?)eut«

gutage barf man ben ©egenftanb bes ©e«

benfeens nur im 213esfall ausbrilcfeen ;

früher roar auch ber 313enfall möglich ober

ein 33orroort, nie ber 2Bemfall. (Schiller
konnte nod) fagen : „2Benn ein foldjes
[Snbej fid) überhaupt nur gebenfeen lägt",
ßuther : „©ebcnfeet an eure £el)rer",
ßeffing : „ non unfercr überfegung
gebenfeen".) ®ie 23orlicbe für ben falfdjen
2Bemfnll, bie 13rof.®ebranner in t?)eft 7/8
1947 bei ber 2lppofition fcftgeftellt Ijat,
bürftc in ber Sat fo gu erklären fein : 9er
UBesfall ift atu 2Iusfterben, bas Unter«

fd)eibungsbebürfnis aber im Unterberoufjt«

9afj ber legtes 3aljv nerftorbene ber«

nifdje Äirchenfdjreiber alt Pfarrer Stiffen
fid) um bie fpradjliche 9tid)tigfeeit unb

Sdjönheit aller 9rucfefad)en nerbient ge«

madjt hat, ift erfreulich; es fteht uns an,

unferm ehemaligen treuen SJtitglieb bafür
uad)träg!ici) gu baufeen. Unb roenn er ben

bernifchen Sgnobalrat lieber Äirdjenrat
genannt hätte, hatk er aud) redjt.

fein nod) norhanben, unb biefes behilft fid)
mit bem SBemfall, ber fid) nom 3BerfalI
immer nod) ftärfeer unterfcljeibet als ber

2Benfall. "23ei roeibltdjen SBörtern finb in
ber ©ingahl gubem 2Bes= unb 2Bemfall
gleich, unb roenn uns empfohlen roirb, „ber

Stiftung ,3mr bas 21iter' gu gebenfeen",

hört ber fDtenfd) mit gutem Sprachgefühl
ben 93esfall heraus, „ber anbre" ben

233emfa(l, ben er bann auch auf „föliitter«
heim" u. a. anroenbet. tpätte bas aber ein

fcl)neibiger Seger nidjt uon fid) aus »er«

beffern bürfen? — Äaum! 2Ber gal)lt,

befiehlt, aud) in Sobesangeigen 2Bir
bürfen roohl annehmen, ber Seger habe

ben £?el)tcr bemerfet uitb fid) bariiber ge«

ärgert ; ein anberer hätte uielleidjt bariiber

gelächelt, bag fid) ba einer bei einer fo

traurigen ©elegenljeit ein bifjdjen lädjer«

lid) macht.
2Iber auch mit bem richtigen 2BesfaII

ift bie Sache für ein feineres Sprad)gefii()l
noch nidjt gang inOrbnung. ©troas felarer

ruüre fchon bie Umftellung; benn bas

Sitten um bas ©cbenfeen ift feein ©rfag

für bas Spenbcn uon 23lumen; beffer roäre

alfo fdjon: „213ir bitten, an Stelle uon

Zutt 6rf)ät'fung ôcs ©pvad)öefüt)ts
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Sie haben recht, wenn Sie eine Anschrift
wie „Hrn Eberhard Emil Pfarrer Egnach"

ärgerlich findein Wenn sie aus einem ge-

druckten, nach dem ABC geordneten Ver-
zeichnis stammt, ist die Nachstellung des

Taufnamens begreiflich, aber schreiben

sollte man so was in derTat nicht,- es klingt
zu bürokratisch. Und wenn der Rekrut
„Wälchli Werner" seine Wäsche heim-
schickt, wird seine Mutter mehr Freude

haben, wenn der Absender „Werner
Wälchli" heißt.

Zur SS. Kufgabe
„An Stelle von Blumenspenden bitten

wir dem Mütter- und Säuglingsheim...
zu gedenken."

Der Satz enthält einen gerade in dieser

Formel häufigen, durch Überlieferung und

Sprachgebrauch schon fast geheiligten

Fehler, dazu aber noch einen besondern, in

dieser Formel seltenen, aber in andernBer-
binduugen immer wieder auftauchenden:
den Wemfall bei „gedenken". Man kann

nicht „einem Mütterheim" gedenken,

sondern nur „eines MUtterheims". Heut-
zutage darf man den Gegenstand des Ge-

dcnkens nur im Wesfall ausdrücken-

früher war auch der Wenfall möglich oder

ein Vorwort, nie der Wemfall. (Schiller
konnte noch sagen: „Wenn ein solches

(Endes sich überhaupt nur gedenken läßt",
Luther: „Gedenket an eure Lehrer",
Lessing: „ von unserer Übersetzung

gedenken".) Die Borliebe für den falschen

Wemfall, die Prof.Debrunner in Heft 7/8
1947 bei der Apposition festgestellt hat,
dürfte in der Tat so zu erklären sein: Der

Wesfall ist am Aussterben, das Unter-
scheiduugsbedllrfnis aber im Unterbewußt-

Daß der letztes Jahr verstorbene der-

nische Kirchenschreiber alt Pfarrer Nissen

sich um die sprachliche Richtigkeit und

Schönheit aller Drucksachen verdient ge-

macht hat, ist erfreulich? es steht uns an,

unserm ehemaligen treuen Mitglied dafür
nachträglich zu danken. Und wenn er den

bernischen Synodalrat lieber Kirchenrat

genannt hätte, hatte er auch recht.

sein noch vorhanden, und dieses behilft sich

mit dem Wemfall, der sich vom Werfall
immer noch stärker unterscheidet als der

Wenfall. Bei weiblichen Wörtern sind in
der Einzahl zudem Wes- und Wemfall
gleich, und wenn uns empfohlen wird, „der

Stiftung ,Für das Alter" zu gedenken",

hört der Mensch mit gutem Sprachgefühl
den Wesfall heraus, „der andre" den

Wemfall, den er dann auch auf „Mütter-
heim" u. a. anwendet. Hätte das aber ein

schneidiger Setzer nicht von sich aus ver-

bessern dürfen? — Kaum! Wer zahlt,
befiehlt, auch in Todesanzeigen! Wir
dürfen wohl annehmen, der Setzer habe

den Fehler bemerkt und sich darüber ge-

ärgert? ein anderer hätte vielleicht darüber

gelächelt, daß sich da einer bei einer so

traurigen Gelegenheit ein bißchen lächer-

lich macht.

Aber auch mit dem richtigen Wesfall
ist die Sache für ein feineres Sprachgefühl
noch nicht ganz in Ordnung. Etwas klarer
wäre schon die Unistellung? denn das

Bitten um das Gedenken ist kein Ersatz

für das Spenden von Blumen? besser wäre

also schon: „Wir bitten, an Stelle von

Luv Schärfung des Sprachgefühls
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